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Einleitung 
Die Geschichte des Lärms zeigt, dass übermäßige 
Geräuschentwicklung keine Erscheinung unseres Zeitalters 
ist. Klagen über den Lärm sind fast so alt wie die 
Menschheit. Schon mit Beginn des Bronze- und Eisen-
zeitalters, als sich große Menschenmassen in den Städten 
ansiedelten und auf großen Plätzen (Städten) gewerblich 
handwerkliche Tätigkeiten ausübten, haben die Klagen über 
die übermäßigen Geräusche zugenommen [1]. Von einem 
Lärmproblem im heutigen Sinne kann erst seit dem Beginn 
des Technikzeitalters gesprochen werden. Bild 1 zeigt die 
Entwicklung der Lärmbelästigung während der  Jahre 1953 
bis heute in Bundesrepublik Deutschland. 
 

Bild 1 : Zusammenstellung des prozentuellen Anteils der 
vom Lärm geplagten Menschen in Deutschland 
für die Jahre ab 1953.  

 
Wird nur die Entwicklung des Transportwesens genauer 
betrachtet, so war der Mensch das älteste Transportmittel. Er 
wurde mit der Verbesserung des Fußpfades zum Weg durch 
das Tragtier abgelöst. Erst mit der Schaffung der Landstraße 
wurde die Verwendung des Fuhrwerks als Transportmittel 
möglich, Bild 2. Im Zeitalter des Dampfes, der Elektrizität 
 

Bild 2 : Das Fuhrwerk als Transportmittel nach der 
Entstehung von Landstraßen [2]. 

 
 
sowie der motorischen Kraft konnte sich das Beförderungs-
mittel zu seiner erstaunlichen Leistungsfähigkeit entwickeln, 
Bild 3. 

 
Bild 3 :  Mittlere Geschwindigkeit von Transportmitteln in 

der Zeit von 18000 vor bis 1990 nach Chr., [3]. 
 

Lärm in der Kulturgeschichte  
In allen Kulturepochen der Völker war Lärm zugegen,  
wurde bekämpft, aber auch als Kampfmittel eingesetzt. Er 
war und ist immer noch ein Zeichen der Gefahr und erregt 
bei den Betroffenen Angst und Furcht. In Urzeiten stellten 
sich die Menschen den lautstarken Schall natürlicher 
Ereignisse, z. B. eines Sturms oder eines Donnerschlags als 
den Ausdruck übernatürlicher Kräfte vor, die ihr Leben 
bedrohten [1][4]. Ebenso waren lautstarke Geräusche aus der 
Tierwelt für sie mit Bedrohung verbunden [4]. Die ältesten 
Hinweise über die Belästigung durch den von Menschen 
erzeugten Lärm sind im Atrachasis-Epos (altbabylonischer 
Mythos ca. 1600 v. Chr.) zu finden [5].  
 
In China wurde Lärm als Foltermittel eingesetzt [1] Viele 
Völker waren der Auffassung, mit Lärm die Geister 
vertreiben zu können. Darauf gehen viele Rituale und 
Bräuche verschiedener Volksstämme zurück. Die 
Geistervertreibung zur Heilung kranker Menschen durch 
laute religiöse Gesänge und Geräusche ist in einigen 
afrikanischen und asiatischen Ländern immer noch 
gebräuchlich. Auch bei fröhlichen Ereignissen ist das 
Fernhalten von bösen Geistern durch laute Geräusche heute 
noch üblich, z. B. Polterabend.  
 
Zum Beginn der Industriellen Revolution (1750) wurden 
Nachtwächter und Zeitausrufer als „nutzlose Burschen", die 
die Ruhe der Einwohner störten, beschimpft. Dagegen war 
die lautstarke Verkündung des technischen Fortschritts durch 
Fabriken und Lokomotiven ein Zeichen des Wohlstands. 
Mitte des 19. Jahrhunderts war Lärm ein negatives Produkt 
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des Modernisierungsprozesses und eine Nebenfolge der 
sozialen Konflikte, des Klassen-  und Kulturkampfs. Arthur 
Schopenhauer bezeichnete den Lärm als eine Kulturfrage  
und betrachtete die Lärmerzeugung als ein Zeichen des 
Mangels an Kultur und Bildung. Im Wesen des Lärms sah er 
die Beeinträchtigung der Kultur und des geistigen 
Fortschritts[5]. Theodor Lessing [7] verfasste 1908 die 
bekannte Schrift „Der Lärm – eine Kampfschrift gegen die 
Geräusche unseres Lebens“. Er deutete den Lärm als 
verfeinertes Faustrecht und die Rache, die der mit den 
Händen arbeitende Teil der Gesellschaft an dem mit dem 
Kopfe arbeitenden nimmt, dafür, dass er ihm Gesetze gibt.  

Lärmabwehr 
Breits 600 v Chr. waren die Bewohner der süditalienischen 
Stadt Sybaris der Auffassung, dass Geräusche sich auf 
Nerven schlecht auswirken und das Wohlbefinden 
verringern. Daher erließen sie eine Verordnung, wonach 
kein Handwerk, bei dem gehämmert wurde, innerhalb der 
Stadtmauern ausgeübt werden durfte. 100 v. Chr. verboten 
altrömische Städte den Wagenverkehr in ihren Zentren 
[1][4]. Julius Cäsar untersagte allen Wägen, außer den der 
Bauunternehmer, von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
den Zugang innerhalb der Stadtgrenzen. Eine 
Bauverordnung untersagte es den Kupferschmieden, für ihre 
Werkstätten eine Straße zu wählen, in welcher ein 
„Professor“ wohnte [4]. Im Mittelalter ist diese Idee wieder 
zu finden. In den lärmfreien Zonen der alten deutschen 
Städte wohnten bald nur die Gelehrten, in den anderen 
Zonen gingen die Handwerker ihrer Arbeit nach. Lärmende 
Betriebe und Gewerke waren in vorgeschriebenen Zonen 
ansässig, Handwerker gleichen Gewerbes arbeiteten in 
festgelegten Straßen. Die Straßennamen wie Färberweg, 
Ledererstraße oder Schmiedgasse weisen heute noch darauf 
hin.  
 
Etwas amüsant sind die Verhaltensweisen zweier Könige! 
Friedrich der Große versuchte vergeblich, eine alte Mühle 
des Müllers Arnold von Sanssouci zu beseitigen, da ihn das 
Mühlengeklapper störte [1]. Königin Elisabeth I. (1558-
1603) verbot den Ehemännern, ihre Frauen nach 22.00 Uhr 
zu schlagen, um durch ihr Schreien die Ruhe der Bürger 
nicht zu stören [4]. Das Recht auf Schutz gegen den Lärm 
wurde bereits im 18. Jahrhundert gesetzlich geregelt. So 
enthielt das preußische allgemeine Landrecht von 1796 [8]  
z. B. im II Teil, Titel 20 §183 die Verordnung: „Mutwillige 
Buben, welche auf den Straßen lärmen oder sonst Unruhe 
erregen oder grobe Unsittlichkeiten verüben, sollen mit 
verhältnismäßigem Gefängnis, körperlicher Züchtung oder 
Zuchthaus bestraft werden“. 
  
Mit dem Beginn des 20. Jahrhunderts wurde Lärm 
Gegenstand naturwissenschaftlicher Untersuchungen. Die 
Sorge um die Gesundheit der Menschen nahm zu und die 
Verrechtlichung des Lärms kam stärker auf die 
Tagesordnung. In dieser Zeit wurde auch die messtechnische 
Erfassung des Lärms möglich, die  Klassifizierung von 
Lärmquellen wurde eingeführt und die ersten  Schutz-
maßnahmen getroffen. Eine der Maßnahmen war der 
Gehörschutz „Antiphon“ von Hauptmann a. D. M. Plessner 
(1903) gemäß Bild 4, bestehend aus einer Hartgummi-Kugel 
(a), einem Metallbügel (b) und einer Stellschraube (c). Nach 

der Einführung der Kugel in das Ohr konnte der Bügel mit 
der Stellschraube in der Ohrmuschel fixiert werden.   

 
Bild 4 : Das Antiphon nach Plessner gemäß [9]. 
 
In dieser Zeit wurde auch erkannt, dass auf gewisse 
Geräuschquellen Einfluss genommen werden kann, um den 
Lärm am effektivsten am Entstehungsort zu reduzieren. So 
wurden als Maßnahme zur Reduzierung der Rollgeräusche 
der Londoner Untergrundbahn die Räder der Waggons mit 
Lederhauben überstülpt [10]. Auch der Einsatz von 
Luftreifen an den Rädern und die Verwendung von 
Auspufftöpfen zur Reduzierung von Kraftfahrzeug-
geräuschen waren in dieser Zeit weit verbreitet [10]. In der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts eröffnet die Einführung 
des Begriffs „Umwelt“ einen neuen Umgang mit dem 
Phänomen Lärm. 
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